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WMSlrrMW ii.WnAMle.
In den beteiligten Kreisen herrscht vielfach noch

Unklarheit darüber , unter welchen Voraussetzungen
und in welchem Umfange der Staat Unterstütz¬
ungen an die unbemittelten Familien und Ver¬
wandten der Eingezogenen leistet, ^ n dieser Be¬
ziehung gilt folgendes:

1. Änspruchsberechtrgt  sind nach tan
©efek vom 28. Februar 1888 und 4. August 1914

a) schlechthin  die Ehefrau des Eingezogenen
und seine ehelichen Kinder unter 15 Jahren,

b) die Kinder über 15 Jahre , die Verwandten
der aufsteigenden Linie (also z. B. Eltern , Grotz-
eltern usw.) und Geschwister, sofern sie bis dahm
vom Eingezogenen tatsächlich unterhalten wurden
oder nach der Einziehung unterhaltsbedürftig
Werden. . „

c) nach § 2 des Nachtraggesetzes vom 4. August
1914 auchunehelicheKinder  des Eingezogenen,
»sofern dessen Verpflichtung zur Leistung des Un-
terHaltes durch richterliches Urteil rechtskräftig fest-
gestellt ist". « »

d) Eine Bekanntmachung des ReuMkanzlers
vom 28. November 1914 gibt ferner auch den
Stiefeltern . Stiefkindern u. Stief¬
geschwistern  des Eingezogenen einen Unter-
Haltsanspruch, wenn sie vorher von ihm unter¬
halten wurden. , .

e) Unter der gleichen Voraussetzung (vergl. d)
find endlich uneheliche Kinder selbst dann unter-
haltsberechtigt, wenn der Eingezogene nicht ihr
Vater ist, seine Frau aber die unehelichen Kruder
ruft in ta Ehe gebracht hat.

2. Jeder Unterhaltsanspruch setzt nun voraus,
daß der Berechtigte ,che d ü r ft ig " ist. Bezieht der
Eingezogene, wie dies jetzt häufig bei kaufmaw-
urschen Angestellten vorkommt, sein Gehalt weiter,
und ist die Eheftau im Genüsse desselben, so wrrd
man sie kaum als bedürftig cmsehen können. Eben-
so wenn die Eheftau das Geschäft des Eingezogenen
wetterführt und daraus einen Ueberschuß erzielt,
der zur Deckung der Miete und Befriedigung des
nolrvenbigen Unterhalts grade crusreicht. Es wird
bei Prüfung des Bedürftigkeit aber immer jeder
einzelne Fall zu prüfen und schematisches Versah-
ren grade hier nicht angebracht sein, da oft die Der-
hältnisse eine Ehefrau nötigen können, eine erheb¬
lichere Geschäftsmiete mft persönlichen Opfern wei-
irr zu zahlen, bloß um das Geschäft nicht auflosen
zu müssen. Und ähnliche Fälle gibt es, dre ber
scheinbarem äußerlichen Aufwands doch die „Be¬
dürftigkeit" im Sinne des Kriegsfürsorgegesetzes
nicht ausschließen. , , .

3. Die Höhe der Unterstützung betragt nach dem
Gesetze vom 4. August 1914

a) für die Eheftau in den Monaten Mm brs
Okwber monatlich mindestens 9 und in den and«,
ren Monaten mindestens 12 Mark (nach der neu¬
esten ministeriellen  Anweisung sind die
12 Mark auch für die Sommermonate weiterzu»
stahlen!)

b) für alle anderen Antragsberechtigten monat-
fich 6 Mark.

Diese Sätze stellen jedoch nur dre vom Staat
festgesetzten Mind st betrüge  dar . _ Den v er-
pflichteten Kommunalverbänden ist
es vollkommen überlassen , ob sie
höhere Unterstützungen gewähren
wollen.  Das ist in der Tat auch in manchen Ge-
rneinden geschehen.

Die Bewilligung  der Unterstützungen er-
folgt durch besondere Kommissionen,  die für
ftden Stadt - und Landkreis errichtet sind. Dorthin
können also die Gesuche unmittelbar gerichtet wer-
den. ZweckmäßiM-r aber wird es sein, wenn sie in
großen Städten durch Vermittlung der zuständigen
Bezirksvorsteher, in Landkreisen durch Vermittlung
der Gemeindevorsteher usw. eingereicht werden, da
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Das deutsche Blut.
Roman von Horst Bodemer.

Dlakensiel hing den Hörer an und rieb sich die
Hände. Das würde einen Hauptspaß geben, näch¬
sten Montag ! . . . Wenn er sich auch nur annähernd
in Roland auskannte , so waren Ueberraschungen
zu erwarten , an die kein Mensch mit idem üblichen
Untertanenverstand dachte! . . .

Roland Loepa aber stand mit verschränkten Ar-
men am Telephon und starrte auf den Schalltrich¬
ter. Das gute Onkelchen! Für den gab es näch¬
sten Montag eine bittere Enttäuschung . Da ging's
hart auf hart um Elisabeth Gutzminl Nieder¬
geritten mußte der Kalvörde werden — schleu¬
nigst! . . . Wenn so ein Kaufmann merkte, daß die
Konkurrenz bei der Arbeit war , suchte er natürlich
den „Abschluß" zu beschleunigen! . . . Elisabeths
Myrtenkranz blühte für ihn ! . . . Jawohl ! . . .
Recht dankbar war er Blakenstel für die Nachricht,
aus purer Angst vor ihm sei Elisabeth dem Kal-
dörde an die Brust getaumelt ! . . . Wo Angst ist,
ist Interesse ! . . . Me Angst würde schwinden! . . .
Dafür wollte er sehr schnell sorgen! . . . Erst ein¬
mal sich Elisabeths Achtung erringen ! . . . Das
weitere fand sich dann ! . . . Er kannte sich in die-
sem achtzehnjährigen Mädchenherzen bester aus als
Vater und Brüder ! . . . Und den alten Gutzmin
wickelte er ein wie ein neugeborenes Kind ! . . .
Utocft man den Hinterpommer beim rechten Ende,
kann man mit ihm machen, was man will. Der ist
kein schwieriger Mensch, ein nervenstarker , und
brachte man die richtige Saite in solch einem Man-
nerherzen zum Schwingen, so hatte man gesiegt!
. . . Und was für den Mann galt , galt auch für
das Weib — auch für die Jungfrau Elisabeth
d. Gutzmin!

10.
Die Fanfare erklang ! Blakenstel rieb stch nach

b » er Gewohnheit vergnügt die Knie und lachte.
»Hä—hä-̂ -hä . . . Da kommt der Roland Loepa!

Er. wollte zwar erst nicht, aber ich Hab' gebettelt, da
»me er ein Einsehen! , . , Mein Verehrtester Herr

diese doch vor der Bewilligung gutachtlich über die
Vermögensverhältnisse des Antragstellers gehört
werden. Me Entscheidung der Kommission ist. tote
das Gesetz sagt, „e n d g ü l t i g", d. h. der Gesuch-
steller tonn eine höhere Instanz zur Nachprüfung
des Bescheides der Kommission nicht anrusen.
Freflich bleibt es den Antragsberechttgten unbe-
nonrmsn, jederzeit eiti neues ©cfutf ) an die ßönx*
iniffum ernzureichen. Die Kommission darf tn et*
nem solchen Falle den Antrag nicht ohne weiteres
unter Bezugnahme auf die ftühere Ablehnung zu-
rückwersen, sie muß vielmehr von neuem sachlich zu
chm Stellung nehmen.

4. Bei Müttern,  dre rhr Neugeborenes stil¬

len. Beide zugleich werden natürlich nicht ge¬
währt.

Muß sich die Frau nun zwischen beiden Wochen-
hilftn entscheiden, so wird der Kriegswochenhilfe
der Vorzug zu geben sein, da sie mehr bietet.
Me Wochenhilfen der Krankenkassen können nach
dem Normalstatut so hoch nicht bemessen werden.

5. Der Unterstützungsanspruch besteht vom Au-
genblicke der Einziehung bis zur endgültigen
Entlassung des im Heeresdienst Befindlichen. Zert-
welliger Krcmkhcits- oder Erholungsurlaub rn der
Heimat unterbrechen den Anspruch keineswegs.
Fällt der Eingezogene, oder gflt er als vermißt , so
Werber, die Unterstützungen doch so lange

Oer Kriegsschauplatz bei Su &alki.

len, für 12 Wochen nach der Entbindung ein Still-
geld von 50 Psg . täglich.

Diese Leistungen werden durch die Kranken¬
kaste erfüllt , der der Ehemann angehört hat. War
die Frau jedoch selbst bei einer anderen Kaste ver¬
sichert. so ist d i e s e leistungsfähig.

Bekanntlich gewährt mm aber auch die Reichs¬
versicherungsordnung den gegen Krankheit ver¬
sicherten Frauen , die der Kaste eine bestimmte Zeit
vor der Entbindung angeHört haben, eine ange¬
messene Wochenhilfe. Me Frau kann dann zwi¬
schen dieser Hilfe und der Kriegswochenhrlfe wäh-

fortgezahlt,  bis die Formation , welcher der
Eingezogene angehött hat. auf Friedensfuß gesetzt
bezw. aufgelöst worden ist, oder der Berechtigte aus
Gnmd der Hinterbliebenenversorgung Renten
zahlungen  erhält.

II . Im Anschluß an diese Kriegsunterstützungen
wird ferner auf Grund einer Verordnung des
Reichskanzlers vom 3. Dezember 1914 den Wöchne-
rinnen der im Felde Befindlichen eine angemessene
»WochenHilfe"  gewährt:

Mese setzt nur voraus , daß der « ngezogene
Ehemann eine gewisse Zeit vor der Einziehung bei

einer zugelassenen Kasse gegen Krankheit versichert
gewesen ist. Dann erhälte seine Frau als Wochen-
HUfe

1. einen Beitrag von 25 Mark zu den Ent¬
bindungskosten,

2. für 8 Wochen (und zwar 2 vor. 6 nach der
Entbindung ) eine tägliche Unterstützung von 1 Mk.,

3. einen Beitrag von 10 Mark für ärztliche
Hilfe oder Hebammendienst.

w kl  WA i»Der WWWk.
Nachstehende packende Schilderung aus den

Kämpfen um Höhe 196 nordöstlich Le Mesnil am
18. März ist dem Brief eines Arttllerie -Offiziers

Am Nachmittage steigerte sich das Artillerie-
ftner des Gegners zu einem rasenden Schnellfeuer,
das sich vor unserem Abschnitt auf einem Raum
von einigen hundert Metern des Schützengrabens
vereinigte. . Ä . ..

Ununterbrochen dröhnen die Detonationen , wie
ein ungeheurer Paukenwirbel , der auf unseren
nien trommeft . Mani glaubt den Berg unter stch
beben zu fühlen. Me Lust zittert in unzähligen
Wellen, die die Nerven in einen anftegenden Zu¬
stand höchster Anspannung versetzen. Ueber dem
Schützengraben steigt eine hohe Wand empor von
hochgeschleuderten Staubwolken und schwarzem
Rauch, wie ein wallender Vorhang , aus dem grelle
Flammen zucken. ,

Alle Batterien , die wir auf dem Absmnitt ver-
einigen können, legen mit ihrem Schnellfeuer ei-
ruen Feuerriegel vor unsere Gräben.

Ich suche mit dem Scherenfernrohr das Ge¬
lände ab. um vielleicht aus irgend einem Sin«
zeichen in den benachbarten Abschnitten einen
Sckchiß auf den Verlauf des unsichtbaren Kampfes
ziehen zu können. _ ,

Auf einmal sehe ich durch das Glas Kolonnen
in einer breiten Front , Schulter an Schulter ge¬
drängt und mehrer Glieder tief. Deutlich erkenne
ich die Käppis — hier springt über den Linien ein
Schein auf von dem Stahl der Bajonette.
Hinter der langen geschwungenen Linie der kahlen
Hochfläche stehen sie wie eire dunkle Mauer gegen
den hellen Himmel . Durch das Telephon geht der
Wefebl: Alle verfügbaren Geschütze gegen Höhe 196!

Me schwarze Maste war jetzt auf der Höhe und
schwankte wie eine gewaltige Woge vorwärts rn
einem schweren wuchtigen Rhytmus.

Es war ein glühendes Feuer von Wut : Wann
kommt der erste Schuß ! Auch die Batterieführer,
die mit angesehen hatten , erzählen, wie sie mft ge¬
ballten Fäusten in ihren Beobachtungsstellen
standen. . .

Aus der Mftte löste sich « ne Kompagnie und
stürmt mit glänzendem Schneid . Weit vor allem
ein Offizier mit einer hinreißenden begeisterten
Bewegung. Aus der zögernden Menge schließen sich
einzelne beherzte Leute und kleinere Gruppen an.
In unserem Schützengraben ein wilder Nahkampf.
Ueber dent rechten Ende der französischen Linie
blitzt es zweimal kurz hintereinander auf. Klar
und scharf sehe ich die runde gelbe Rauchwolke, aus
der ein Sprengkegel von Eisenstücken in die dichte
Linie herunterschlägt. Dann tanzen auch weiße
Schrapnellwolken immer schneller. Blutig und
elend bricht die stolze Front zu Boden. Auf den
Hängen liegen sie zu Hunderten in dunklen un¬
förmigen Flecken. Trümmer fluten zurück von Ent¬
setzen und Grauen gesagt. Zersprengt fliehen sis
über die Hochfläche oder laufen bestimmungslos hin
und her in ihren phantastisch flatternden langen
Mänteln . Das Feuer fegt noch über die Höhe.
Einzelne bleiben plötzlich stehen in einer gekrümm¬
ten. aufwärtsgebogenen Haltung — man glaubt
zu sehen, wie ihre Hände kramphast die Leere zu
fasten suchen— und fallen. —_

Kalvörde! Damals , nach der soeben erfolgten Ver-
lobung, da denkt man natürlich an ganz andere
Dinge und betet heimlich: Herrgott , jag den
Fremdling bloß endlich zum Tempel hinaus ! . . .
Aber heute genießen Sie dieses Menschenkind mit
Wonne, so eine Hausnummer läuft Ihnen nicht
gleich wieder über den Weg! . . . Ja , Gutzmin, mach
doch nicht so ein krätiges Gesicht! Wir beide, was
wir uns schon zu sagen haben, das wird Herrn
Kalvörde schwerlich auf die Dauer gefallen, der
Roland Loepa aber tanzt Polka , Walzer. Menuett
undsonst noch was mit seiner Zunge !"

Kalvörde hatte sich nur lächelnd verneigt , Elisa-
beth die Lippen zusammengeknisfen, Meckitbild
aber fteute sich, daß Roland Loepa kam . . . Warum
hatte sie es nicht so gut wie die Schwester? Vor¬
läufig war sie fünstes Rad am Wagen ! Und wenn
Elisabeth erst Frau Kalvörde war , mußte sie den
Wosendorser Hausstand allein führen ! . . .

Roland Loepa trat ein, drei Rosensftäuße in
der Hand.

„Guten Tag , liebes Tantchen ! Herzlichen Dank!
Sehr gern bin ich gekommen! . . . Da , die dunkel-
roten Rosen warten auf Dich!"

Dann begrüßte er Mechthild. Sie schüttelten
sich die Hände, auch sie bekam einen Sftauß satt-
roter Rosen. Zuletzt machte er seine Verbeugung
vor Elisccheth. Blaßrote La France hielt er in der
Hand. Kalvörde stand neben seiner Braut.

,Lu blond paßt diese Farbe ! Wenn ich also
bitten darf ? . . , Sie erlauben doch. Herr Kal¬
vörde?"

„Aber gern ! . . . Ich habe Ihnen noch zu danken
für die wundervollen Blumen neulich! . . . Er¬
staunt war ich. woher Sie die so schnell bekommen
haben!"

Roland Loepa hatte Elisabeth mit einem stum¬
men LÄheln die Rosen in die Hand gedrückt.

„Mein verstorbener Onkel, Herr Kalvörde. war
ein großer Narr ! . . . Ich Hab jetzt soweit Ordnung
gemacht, es war eine schwere Arbeit ! Auf die Blu¬
men war er versessen! Me riesigen Gewächshäu¬
ser in Loepa verschlingen ein Heidengeld! Aber
ich Hab' sie stehen lassen! Man heiratet schließiich

einmal ! Und wenn dann die Gattin , die teure,
Freude an den Blumen hat , ich Hab' nichts da¬
gegen! . . . Guten Abend. Herr Majori Der Regen
vorgestern war ein Geschenk des Himmels in höch¬
ster Not ! . . . Ja , wir Landwitte , Herr Kalvörde!"

Ein Seufzer folgte. Blakensiel lachte.
„Lernst Du das Barmen auch schon? Ich dachte,

dazu wärst Du viel zu geistreich! . . . Und übttgens,
Sohnemann , schimpf nicht so öffentlich den Justus
Loepa einen seligen Narren ! . . . Hätt ' der sich eine
Frau genommen und 'nen Majoratserben gekriegt,
wie ständest Du jetzt da?"

Roland Loepa zuckle die Achseln.
„Vielleicht gar nicht mehr ! Vielleicht ging's

mir auch ohne das Majorat recht gut, wer kann's
wissen?"

Er rollte sich einen Sessel heran , neben
Mechthild.

Also, da sitzt der Lückenbüßer! Onkelchen hat
mich verschrieben, weil er einen Tischherrn für Sie
braucht, er wandett heute allein zur Hammelkeule.
Warum ? Eine Rede muß er auf das Brautpaar
schwingen, und das ist anstrengend . da würden Sie
sich langweilen als seine Nachbarin ! . . . Telepho-
nisch hat er mir das verraten !"

„Ist nicht wahr ! . . . Junge ! Geht die Krake-
lerei schon wieder los ?"

„I wo! Dann Hab' ich's eben geftäumt, " warf
Roland Loepa hin.

Der Diener meldete, daß angerichttt sei. Loepa
saß dem Brautpaar gegenüber, links von ihm
Tanken . So waffs recht! Da lohnte es sich, sein
Pulver zu verschießen, nach rechts, nach links und
über den Tisch. Und Kalvörde mußte die Kugel
treffen. Also an die Wand gedrückt — elegant.

„Daß Sie Baumwollspinner find, Herr Kal¬
vörde. interessiert mich sehr! , . . Davon Hab' ich
'ne Abnung !"

JBon was nicht." brummte Dlakensiel.
Ruhig fuhr Loepa sott : .
„Nach dem russisch-japanischen Krieg« WM ich

estrige Zeit st» Turkestan! Nicht dienstlich, nur um
mt  die Well anzusehenl,. . Dott hccken die vrel-

geschmähten Russen Enormes im Baumwollenbcm
geleistet!" „ _ v

„Allerdings ", erwiderte Kalvörde. „In den
letzten zwanzig Jahren hat es Rußland versanden,
durch seinen riesigen Anbau fünf Achtel seines 'gan¬
zen Baumwollenbedarfs selbst zu decken! Das
merken die deutschen Baumwollenspinner zu ihrem
Leidwesen ganz kolossal!"

„Kann ich mir vorstellen! . . . Rußland ist gegen
Deutschland ein armes Land . und trotzdem sind
Hunderte von Millionen in die Plantagen gesteckt
worden. Was kosten nicht allein die Bewässerungs¬
anlagen ! . . . Ja , Herr Kalvörde, das ist doch ?chre
Branche! Haben Sie sich nicht manchmal an den
Kopf gefaßt und drüber nachgedacht, wie " ' inim
unsere Abhängigkeit von den Baumwollenbörsen
i-n Alexandrien und New-Orleans ist? . . . Wenn
da irgend ein reicher Schnorpel eine Hausse insze¬
niert , wer muß die Zeche zahlen? Das deutsche
Volk! Baumwolle braucht doch auch der Aermste!
Und die Mac Kinley Bill war erst recht nicht von
schlechten Eltern ! Da ich manche deutsche Spinne-
rei Pleite gegangen !"

Kalvörde hatte die Augen aufgerissen ! . . . Das
war mehr Weisheit , als sich der Graf m irgend er-
nem Konversationslexikon zusammensuchen konnte.

„Sie haben vollkommen recht! Aber die An-
sänge hat Deutschland 'chon gemacht!"

„Schon?" höhnte Loepa. „Ich weiß, mit Ach
und Krach haben einige Ihrer Berufsgenossen ein
paar lappige hunderttausend Matt ausgebracht zur
Anlage von Daumwollenplantagen in unseren
Kolonien! . . . Gott sei Dank gibt es ja auch bei
uns Patrioten , die außerdem noch in die Tasche ge-
gttffen haben! Aber dünn gesät sind die! . . . Ha-
den Sie eigentlich eigene Anlagen in Togo. Kame¬
run oder Ostafrika?" T

Da roch Kalvörder den Braten . Das naftonale
Hemd wollte ibm der Graf ausziehen.

„Nein! Denn anscheinend überschätzen Sie
meine Mittel ! Ich baue jetzt meine Fabrik werter
ans — das kostet Geld!"

(Fortsetzung folgt.)



In dem französischen Bericht war zu lesen von
merklichen Gewinnen westlich und östlich der Hove
IW nordöstlich von Le Mesnil . ,

Wir kennen die Phrase ebenso Me von dem
leichten Dorrücken in der Gegend von T. So nennen
sie ihre Sturmangriffe , die vor unseren ©telumgen
zusammenbrechen. Sie vergessen zu sagen, dag sie,
nachdem sie 50 Meter vorstürmten wieder znru»
liefen. Auch bei dem großen Angriff vom 18. Mör^
von dem sie eine Entscheidung erhofften, schien e»
ihnen nicht erwähnenswert zu sau . daß nur ihre
Loten cm den Stellen lagen, die si« gewonnen
hatten . _ _

Lik SMtynMdti Im
MlkW! JlBfllW Well".

Nach Lodoner Berichten war dem „Kronprttrz
Wilhelm ", als er in den H°ken vonNewpoct -NeN«
einlief , anzusehen, daß er sich acht Mmwte lwig auf
offener See herumgetneben hatte. Dre Sch.ffs-
wände waren durch Rost angegriffen, und mehr all
6V Mitglieder der Besatzungu. der Gefangenen d«
an Bord waren, wurden von der Beriberr befallen,
eine Folge der ausschließlichen Reisnahrrmg . ES
waren auch nur noch 21 Tonnen Kohlen an Bord.
Die Nahrungsmittel und die Munttion waren so
grrt wie aufgebraucht; deshalb mutzte .Fstonvrrnz
Wilhelm " notwendigerweisein einen amerikanischen
Hafen einlaufen . Kapitän Thiedfelde, der Befehls¬
haber des Schiffes, erklärte amerikanischen ^ our-
nalisten : , _ .

„Unsere Arbeit ist noch nicht zu Ende . Wrr
gehen wieder in See zurück. Mein Schiff steht nicht
mehr schön aus , von innen und von außen nicht,
aber das ist die Folge davon, daß wir auf offener
See Kohlen einnehmen mutzten, und das ging nur,
indem wtt dir Steinkohlen cm Deck nahmen und
durch die Salons nach unten transportierten . Als
wir Nework verlassen hatten, hatten wir keine Ka-
none an Bord . Zu Beginn war es unter Plan , Be-
waffnung von der „Karlsruhe " zu bekommen, aber
wir fingen das englische Dampffchifs „La Correw
tina " ab, das .Kanonen, aber keine Munition cm
Bord hatte . Wir nahmen die Kanonen , Munificm
hatten wir nickst zu verschwenden, und die meisten
Schiffe die wtt zum Sinken brachten, ließen wrr
durch Oeffnen der Luken mit Wasser voll laufen.
Wtt rammten die „Nova Scotta " und nahmen ihre
Besatzung an Bord . Bon verschiedenen Schiffen
nahmen wir mehr als 1000 Gefangene und hielten
die meisten zwei Monate bei uns . Das war teuer,
und wir setzten uns in Verbindung mit dem .Koh¬
len schiff „Holaar ", das die Gefangenen nach Bue-
nos Aires brachte. Während des Monats Dezember
wurde unser Mundvorrat beinahe aufge êhrt . Wtt
hatten jedoch eine große Quantität Reis an Bord
die wir von verschiedenen Schiffen übernommen
haben, die wir ist den Grund bohrten . Ein Teil
davon' wurde naß, aber wir ttockneten ihn und leb¬
ten davon. Wir hatten ein Gefecht mit den eng-
lischen Kreuzern „Berwick", „Suffolk " und
„Briswl ". Wir waren gerade im Begriff . 80 Mann,
4 Kanonen und ein Maschinengewehr von der
„Karlsruhe " überzunehmen, als sie uns überrasch¬
ten . Das Gefecht war für uns günstig, aber wir
mußten stark vorandampfen, die „Karlsruhe"
mußte zurück. Die größte Beute bereitete uns der
Fang des englischen Damp^chiffes „La Correntta ".
Wir ^ überraschten es im Atlanttschen Ozean . Es
kämpfte nicht. Wir nahmen dem Schiff 2 Kanonen
und 5 Millionen Pfund Rindfleisch ab und öff-
neten darauf die Luken. Der „Indian Drmce ",
der am 7. September genommen wurde , enthielt
keine oroße Beute. Am 11. November nahmen
wir 3100 Tonnen von der französischen Bark
„Union ". Wir luden die Kohlen in die Salons
und in die Erste Klasse-Kabinen. Seit der Zeit
war das Schiff nicht mehr schön. Am 28. Dezember
erbeuteten wir die „Hemisphäre" und nahmen 500
Tonnen Kohlen. Am 10. Januar überraschten wir
das große Damffchiff „Potaro ". das Ballast an
Bord hatte . Auch dieses brachten wir zum Sinken.
Am 14. Januar erbeuteten wtt die „Hiablond
Brae " ; sie batte 51 Passagiere und eine Besatzung
von 94 Mann , die wir an Bord nabmen , ebenso
wie eine große Anzahl von Lebensmitteln . Am
gleichen Tage nabmen wir das englische Dampf¬
schiff „Wilfred", das mit Fischen und Kartoffeln
beladen war . Das einzig? neutrale Sckiff , das wtt
in den Grund bohrten, war das norwegische Segel-
schiff „Sorantba ". mit einer Fracht Mehl auf dem
Wege nach Liverpool. Am 22. Februar holten wir
das englische Fracksicksifs„Cbase Hill " ein. Der
Kapitän war einer der lustigsten Seeleute , den ich
je getroffen. Er fragte : „Habe ich Euch eine gute
Jagd verursacht?" Ich sagte ihm. daß er mit sei-
neu Fersen so dicht bei unserer Nase gestanden
hätte , daß er uns Wasser ins Gesicht gespritzt hätte.

Wtt brachten da§ Schiff nicht zum Sinken aber
nabmen 400 Männer und Frauen an Bord und
gabeu dem Kapitän den Aufttag , sie an Land zu
bringen . Matratzen. Bettdecken usw.. ebenso rme
Esjen gaben wir ihnen mtt, und dies tat uns nutzt

^So der Kapitän . Andere Offiziere schilderten
noch wie das französische Dampfschiff „Guade¬
loupe" und am 24. Februar das brittsche Darnof-
sckiff „Tamar " mit 68 000 Ballen Kaffee p
Sinken gebracht worden seien. Vier Tage spater
wurde die „Coleby" mit Mehl für St . Bicent zum
Sinken gebracht. Ihre Besatzung ist nun in New-
york. Als der „Kronprinz Wilhelm" die Anker
answarf , schaute der Kapitän der „Kvlebey" aus
dem Scknff heraus und ries den Leuten am Ufer
zu: „Hallo, Ihr Leute, haben die Engländer schon
die Dardanellen genommen? Ich bade fett Mona¬
ten nichts mehr gehört". ' Während der letzten
Tage merkte der „Kronprinz Wilhelm" durch auf-
gefangene drahtlose Telegramme, daß die eng¬
lischen Kreuzer eifrig Jagd auf ihn machten. Nach
Aussage der Gefangenen wurde der Hilfskreuzer
durch einen Schutz des „Birweck" gettoffen und eS
sei für das Schiff ein Unglück gewesen, daß der
.Odenwald " nicht aus Porto Rico ausfabren
durfte . Der „Odenwald" sollte den „Kronprinz
Wilhelm" mtt Nahrungsmitteln versehen.

X Mil deutscher KavaAerie
über die Karpathen.

Von Feldgeistl. Pallottttwrpater Größer.
Wochenlang war unsere Kavalleriedivision cm

der ungarischen Seite der Karpathen umhergezoaen.
Einzelne Teile der Division waren die Berge hm-
aufgekleitert , um in den Höhenketten versprengte
Russen abzufangen oder verstreute eigene Truppen
aufzusuchen. Unsere Arttllerie hatte die Geschütze
zerlegt und mit übermenschlichenAnsttengungen
die Berge hinaufziehen lassen, wo dann die Hilfs¬
aktion für unsere brave Infanterie einsetzte, die in
tiefem Schnee und unbarmherziger Kälte Großes
vollbrachte. Da kam plötzlich der Befehl, daß wir
viel weiter südlich die Karpathen überschreiten und
in Galizien Verwendung finden sollten. Die Nach¬
richt, daß wir Per Babn abtransportiert würden,
wurde bald überholt durch die Meldung , daß die

ÄffiBeri® Des Wolittenl ’BSea-
fdintetins io SimKitig{St 1911

Im vergangenen Jahre war infolge des Kriegs-
ausbruches in unserem Vaterlande unsere Tättgkeit
in den Vereinsbesttebungen von August an stark
gehemmt.

Wenn unsere Zentralen , internafionale sowie
nationale , durch die so nöttge Hiffe bei den hettn-
ei lenden, gefährdeten jungen Mädchen ans dem
Anslande , an Arbeit überbürdet waren , so swckte in
den Lokalvereinen besonders hier die Arbeit gerade¬
zu, zumal unsere Landjugend verpflichtet war , die
fehlende, männliche Arbeitskraft in der Erntezeit
zu ergänzen oder zu ersetzen.

Wir stellten daher unsere Kräfte sofort in den
Dienst des Roten Kreuzes oder schlossen uns , der
Notwendigkeit entsprechend, den Arbeiten des hie¬
sigen katholischen Frauenbundes cm.

In unserem Hanse Diezerstraße 66 sind die durch
plötzliche Stellenlosigkeit der darin wohnenden
jungen Mädchen leer gewordenen Räume fast samt-
sich den heimkebreniden verwundeten Kriegern als
Lazarett zur Verfügung gestellt worden. In dieser
Beziehung folgen wir dem guten Beispiel anderer
Städte wie Düsseldorf, Wiesbaden usw.

Bis zum 1. August, also in der ersten Hälfte
unseres Vereinsjohres , wurde die Stellenvermit¬
telung von 184 Herrschaften und 203 Mädchen ver¬
langt ; hiervon kamen 63 Vermittelungen zum
Abschluß.

Im Ganzen haben wir 120 Briefe und 140
Posttarten geschrieben und befördert.

Im Heim wobnten teils ständig, teils vorüber¬
gehend 36 Mädchen, davon waren 8—9 kauf-
männische Gehilfinnen.

Tin Mittags- und Abenttisch besuchten außer¬

dem noch 12 sich in Stellung befindende junge
Mädchen.

Verschiedene dienende Mädchen, deren Herr¬
schaften verreist waren, hielten sich längere oder
kürzere Zeit gegen ein bestimmtes Entgelt im
Heim auf.

Einer Halbwaise und einer Waise suchten wir
das Elternhaus zu ersetzen.

Ferner haben wir einem jungen Mädchen Ge¬
legenheit geboten, sich in allen Hausarbeiten , beson¬
ders Kochen, bei den Schwestern auszubi >d»m. waS
auch weiterhin ohne gegenseifige Vergütung bei-
behalten werden soll.

Es war unser stetes Bestteben unsere Plakate
immer mehr in die Oeffentlichkett zu bringen.

Man findet dieselben, Donk den firchsichen und
weltlichen Behörden und des freundlichen Entgegen-
kommens der königl. Eisenbabndirektion

1. an allen Kirchentüren unserer Stadt,
2. auf dem Bürgermeister - und Landratsmnt,

an der Ortskrankenkasse, dem Kreis -Arbeits¬
nachweis,

3. an allen Babnböfen des Westerwaldes und
an den wichtigsten der Lahntalbahn.

Der Verein zählte im vergangenen Jahre
150 Mitglieder.

Ilm 26. April haben wir zmn ersten Mal unser
Patronatsfest , das Fest der Mutter vom mtten Rat,
durch eine Generattommunion der Mitglieder , ver¬
bunden mit darauf folgender bl. Messe, in welcher
unser geistl. Beirat . Herr Domvikar Dr . Ranch eine
tiefempfundene Ansprache hielt und welche die
Marienschülerinnen durch erhebenden Gesang ver-
herrsicbten, — gefeiert.

Möge dieses schöne Fest von uns Frauen und
Jungfrauen immer eifriger geebrt werden , der
Schutz unserer bl- Paronin ferner auf uns ruben,

> zum Segen und fruchtbaren Gedeihen des katho-
' fischen MädchenschutzvereinL.

Reise auf Rosicsrucken gemacht werden nmsse. Bei
häßlichem, nassen Schneewetter erreichten wir in
einigen Tagemärschen denn auch die Stelle , wo wtt
unfern Weg durch das Gckirge nehmen sollten. Die
Stadt M.. wo nur so recht ins Gebirge kamen,
zeigte mtt ibrer Unzahl jüdischer Einwohner , den
Scharen kleidsam und eigenartig kostümierten Ru-
tenen und den verhältnismäßig wenigen, aber für
die Deutschen sehr begeisterten Magyaren (Ungarn)
so recht die Typen der Bevölkerung, die an unserem
Wage wohnten. Mancherlei erinnerte an die Zeit
des Russenbesuches. Ich schlief eine Nacht im
Feldbett eines russischen Offiziers . Die Wert-
sachen des schönen Hauses waren aus ihren Schrän¬
ken herausgesprengt und mitgenommen worden.
Je mehr wir ins Gebirge heraufftiagen, desto zahl¬
reicher wurden die Beweffe des „russischen Wohl-
wollen?". Den Rutenen gegenüber haben sich die
Kosaken im allgemeinen anständig verhalten , das
Besitztum der Juden aber wurde durchweg stark be¬
raubt und verwüstet. Die Juden selbst behaupten,
an vielen Stellen seien die Rutenen selbst die Zer¬
störer gewesen. In eitlem gewissen Orte wollte eine
junge jüdische Frau uns um jeden Preis bewegen
unsere Pferde in die Räume einer rutenischen
Sckule zu sttllen; Rachsucht war ibr Motiv . Im
fiebrigen können die Detlffchen dankbar fein, daß
sie hier Juden finden, denn sie verstehen überall
einigermaßen die deutsche Sprache und dienen des¬
halb — allerdttws nicht ohne ihren Vorteil — als
Dolmetscher. Sie find hier überall sebr orthodox.
Die Männer ttagen langen Kastvn, großen runden
Hitt und die obligaten Schläfenlocken. Am Sams¬
tag ist es direkt unangenehm, beiJuden ius Quar-
tter zu kommen. Denn weder wollen sie selbst
irgendwie Hand anlegen. noch auch Benutztmg ihrer
Töpfe oder auch gar ihrer Feuerstätte erlauben.

Das Slavenvolk der Rutenen gehört der
griechisch-katholischen Resigion an und verehrt im
Bischof von Rom das Oberhaupt ibrer Kirche.
Ihre Gottesdienste sind reich an Zeremonien und
stimmen genau mit denen der russischen Kirche
überein. Wir kamen gerade an einern Sonntag
in einen großen Ort , als rechts der Theiß die
römische und links die griechische Kirche sich leerte.
DaS Bild war überaus malerisch. Die Männer
der RutetEN tragen Hose und Rock aus selbstver¬
fertigtem grauweißem Stoff und bunte , unten mtt
Lappen umwickelte Strümpfe bezw. große Stiefel.
Jacke oder Pelzmantel sind meist geschmackvoll be-
stickt. Auf dem .Kopfe ttagen sie Mützen van blauer
Farbe mit Fuchsschwänzen an den Seiten . Bei
Jünglillgen und Knaben, die rote Beinkleider be¬
vorzugen. findet man hübsche Gefickter. Die meist
recht leicht gekleideten und selbst im Winter barfuß
laufenden Frauen tragen über einem weißen,
ärmeldeftickten Hemdrock ettren ans buntem Tuch
mtt Schärpe bestebeuden Rock, bunte Schürze, schaf-
pelzgefütterte Lederjacke mtt eiaenarfigem Besatz
und schöne Kopftücher samt Halskette.

DaS Panorama der Karpatben wurde stets
großartiger . Freisich war die harte Zett nicht dazu
geeignet, die herrlichen Formattonen , die Ab-
Wechselung von Formationen , firbtenbestan-
denen Hügeln, schneebedeckten Hängen und zu EiS
erstarrten Sturzbächen so reckst zu genießen; aber
ganz konnte man sich dem Eindruck doch nicht ent¬
ziehen. Bagagen und Automobile, dazu die kleinen

»Wägen der Juden und Bauern kremten und be-
8gleiteten unseren Weg. Häufig genug hieß eS ob-
' steigen und die Pferde Höhen hinanführen oder
den Abstieg mit ihnen zu vollbringen . Fast dis
zum höcksten Punkte der fiebergcmgssstaße begleitete
uns die Eisenbahn Die vielen Brücker̂ die fitt sie
in dttiem schwierigen Gelände nöfig sind, waren
fast überall van den Russen zerstört, von den österr.
Pionieren aber schon wieder hergestellt. Jnfantertt-
nnd Arfilleriettansvorte unserer Bundesgenossen
nahtnen die Strecke fortgesetzt in Anspruch, und
immer wieder gab es Hurrarufen und Zuwinken
zwischen den Truppen in Waggon und den deut¬
schen Reitern auf der Paßstraße.

Allmählich kosnen wir zum eigentsichen Paß . der
zugleich die Grenze zwischen Ungarn und Galizien
bildet. Um 10 Uhr vormittags hielten wir in K. ;
von da sollte man bis Abends noch bis ztnn Orte
binttr dem Paffe gelangen. Der Bahnhof und
zahlreiche jüdische Häuser waren von den Ruffen
zerstört ; jene deutsche Truppenteile die hier Quar¬
tier suchen sollten, waren nicht zu beneiden. Denn
es war fast die Regel, daß in den nock bestehenden
Häusern Fenster und Türen zerschlagen und das
Mobiliar zu Grunde gerichtet war . Eine fast
regelmäßig wiederkêmende Art der Verwüstung
bezog sich auf die Sofas . Immer war der Bezug
abgerissen und das Polster der Rücklehne entfernt
worden.

Mit einem gewiffen Hochgefühl ritten Mr mm
in die ^ gentficke Poßr -wion hinein, der Weg zog
sich zwischen schleckst gepflegten Waldbeständen lang¬
sam in die Höbe. Aber da kamen uns untere
Quartiermacher , die ja stet? einen Tag vor oemRegi¬
ment herretten-, entgegen und meldeten, der Ueber-
gang habe heute keinen Zweck; denn drüben sei so
sehr viel von Gebäuden zerstört und das Uebrige
sei von österreichischen Bagagen besetzt. So bsieb
uns nichts übrig , als in den vereinzefi liegenden
kleinen Rutenenhüsten und Häuschen Unterkimst
zu suchen. Da galt es denn, mtt den Pferden durch
den sieten Schnee zu stapfen, und. es war allerband
Mübe , bis man für Alle ein ttgendwie gegen Käste
und Schnee schützendes Unterkommen gefunden
hatte.

Wir laaen mit einigen Offizieren in einem klei
neu Judenbäuschen an der Paßstraße Eben kehr¬
ten die Besitzer zurück, da sie vom Zurückgehen der
Ruffen wohl Kennwis erhalten batten . In dem
gänzlich ausgeraubten Stübchen konnten wir wenig-
stens etwas Feuer machen. Die Russen hatten es
sich damit sebr einfach gemacht und ungeniert aus
dem Fußboden das Fener entzündet . Wie sie die
Wirkung des Rauches dann abgewendet haben >st
mir unverständlich geblieben. Der kluge Jude
batte mit feinem Handelsinsfinkt gleich Tee mit
Rum mitgebrackst tmd gar einig? Flaschen Bier zu
verkaufen. Der Preis per Flasche war allerdings
80 b. Aber hier am Eingang des berühmten Pgffes
durch den seinerzett die Tataren ins jetzige Ungar-
land einbrachen, hätte man schließlich noch mehr be¬
zahlt . wenn es nöfig gewesen wäre.

Während der Nacht begannen nette Reiben von
Transporten auf der Straße . Als es bell wurde
bemerkten wir lange Züae von Schlocksttieren, die
jetzt zurückmußten, um für unsere Truppen Quar-
tiermögsichkeit zu scktaffen; unsere Pferde waren
wahrlich sckton genug auf den Gebirgswegen sstape-
ziert , um nickst noch auf anständige Ställe verzich¬
ten zu müssen. Ungarische Soldaten , die die Ba¬
gage führten , kamen in unser Stübcben gestospert
und wollten Sckmavs und Brot kaufen. Ich wies
sie zum Juden . Dann war es mich fiir uns Zett.
aufzubrechen und inls gesegnete Land Galizien z»

ziehen. Es war ein- eisig kalter Tag . Die
Schnee bedeckte Sttaße war durch Pferde und Wa¬
gen beängstigend glatt gemacht worden. Da fttro*.
ten die Tiere ttotz Stollen nicht gut Wetter. Wir
mußten absteigen und die Pferde führen. Di«
Walüzone hörte nun auf und die Sttaße schraubt»
ick tu Serpentinen höher und höher. Ein Regi¬
ment hinter dem andern , suchte« wtt hiuaufzu-
ivmmen. Ost gabs einen längeren Aufenthalt.
Denn immer noch kamen tms österreickstscheDagag»
züge entgegen, und oft genug wollten Pferdege.
Panne vorbei, die einetn Teil unserer Bagag«
-lnaufgeholfen hatten, und nun wieder hinunter¬

mußten, um auch den airdern Wagen ihre Kraft zu
leihen.

Oben auf dem Kamme war ein wünderbar«
Rurtdblick und tnehr als einmal wurden da di»
Apparate hervorgeholt und Momentbilder ge¬
knipst. die wirklich der bildlichen Bewabrung würdig
erschienen. In langen Linien zogen sich über Berg»
und Täter die Reihen der Drahtverhaue . Uns konn¬
ten sie nickst hindern ; den Zügel unter dem Arn^
trabten wir langsam zu Tal . Als wir nach I
kamen, dem ersten galizifchen Ort , waren wir nicht
mehr böse, daß Wir in der letzten Nacht nicht da g»
Wesen waren. Was von den Häusern nickt ve»
brannt war , zeigte durch die offenen Fensterhöhle»
und die auf der Straße liegenden Möbeltrümmer
genugsam das Elend der Zerstörung an. Fast
überall guckten Pferdeköpfe aus den Fensterluken.
Man hat unsere Pferde hier vielfach in verlassene»
Stuben unterbring -en- müssen, weil einesteils da-
Stehen in der eisigen Luft den Tieren den Tod ge¬
bracht hätte, anderseits die wenigen Ställe viel zu
klein und niedrig für tmsere Rosse waren . Sie hat¬
ten übrigens schon genug gelitten . Während de-
GebttgsmarsckEs gab es tiefen Schnee und eisig»
Straßen , holprige steinige Pfade u. tiefe Schlamm-
maffe zu durchwaten. Dazu schleckte Ställe u«d
windige Unterstände, Mangel an Sttoh und oft auch
an Heu. Furchtbar war der Anblick eines lange»
Zuges kleiner österreichischer Bagagenpferde . di,
an uns vorbeigetrieben wurden , um zur Sammet-
sstlle ttanker Pferde zu kommen. Viele der arme»
Tiere konnten kaum mehr gehen. Grauen erregend«
Etterwunden auf dem allztrfleißigen Rücken oder
an den Lenden zeigten auch hier das Elend bei
Krieges.

Jenseits des Passes begann sich allmählich daS
Wetter etwas zu ändern ; denn die Käste ließ etwatz
nach und heftiges Schneetreiben setzte ein. 9hm
konnten wir auch wieder auf die Pferde steigen, und
das war gut ; denn wir hatten heute eine Streck»
von 60—65 Kilometer zurückzulegen. Die Wälder,
durch die sich die Straße zog, vereinigten sich mtt
d?a Gebirgssormationen zu prächtigen Panoramas.
So existieren denn hier auch einige Luftkurorte , die
von den Lembergern zur schönen Jahreszeit ausge¬
sucht werden. Die Ottschasten waren zumteil sehr
hart mttgenominen worden. In einem waren un¬
gefähr alle Häuser bis auf den Grund niederge¬
brannt . und nur die Schornsteine waren steben ge¬
blieben. In einetn andern bekannten Sommer-
ausentbalt zeigten die öden Mauern und ringsum
gelassenen Trümmer so recht, wie schön es zu Frie-
denszeiten hier gewesen sein mußte . Ein sckrön̂s
Kinematogravt 'engebäude, das lebr mitgenommen
war , ließ fiöbliche und heitere Bilder in dem vor-
beiziekenden Krieger aufleben, tmd wir batten im-
nter wieder den Gedanken, den nur auch auS-
sprachen: Gott dank, daß unser Vaterland zum
größten Teil vor den Spuren solcher Zerstörungen
bewahrt blieb!

Unsere Pferde waren müde, griffen aber dennoch
dauernd tücksig aus Es war Abend, als wir in D.
anlangt -en. Die Bevolkerting staunte ; denn sie hatte
hier noch keine deutschen Soloaren gesehen. Auf
den Dörfern hat tms Mancher für Ruffen gebasten;
die graue Uniform und die Pelzmützen tragen eben
manche Aebnlichknt mit der Montur der Kosaken.
Der Ort war mit Einauartiernng reich gesegnet,
und wir mußten uns bttrrft sauge Züge von Baga¬
gen und Atttokolonnen durchzwänaen, um nach noch
mal? 6 Kilometer jenseits des Pruth in einem
Dörfchen endsich Quartier zu finden . Unser? unga-
rischen Svrackbrockenkonnten wir mm wieder ein-
packen, u. unsere schlesischen Soldaten mit den pol¬
nischen Svrachkenntnissen kamen Wieder zu Ehren.
Die Mängel der Unterkünft ? machten uns nicht all-
zusehr zu schaffen; wir waren zu müde, um d«
widrigen Eindrücke stark genug aufztifaffen. Vor
vnserm Auge aber stand klar der schwierige und
doch so innerlich erfaßte Poßübergang , und wir
wußten : dielen Tag werden wir in unserm Lebe»
nickt mehr vergessen. _

Der Weltkrieg.
Der engl. Flaggenbettug.

Köln, 22. Avril . (Ctt . Bnl .) Nach ein-m
Madrider Telegramm der „K Z reichst der Kapi-
tän des in Santander eingetroffenen spanischen
Dampfers „Aso-n" bei der dorsigen Marinekomman¬
dantur eine Beschwerde darüber ein. daß auf dem
nördsicben Meer zahlreiche engsiscke und fianzö-
sisckte Scknffe unter spanischer Flagge und mtt spani¬
schen Ncunen fahren.

Der Suff unter den englischen Seeleuten.
WH.  London, 22. Avril. „Daily News " berich-

stt : Bei dem Totenschaugericht eines erstunkenen
Mastosen sagst der Kapitän aus . daß der Mann
betrunken gewesen sei. Es sei seit etwa einem
Monat eine gewöhnliche Erscheinung, daß dt«
Mannschaft betrunken sei und es sei schwer. Matro-
sen zu bekommen. Er könne nichts dagegen tun.
Der Obmarm-Rickster sagte, es sei kein Wunder,
turnt deutsche Unterseeboote  so leicht eng.
lisch? Schiffe faßten.
Aushebung des Auslandsmoratorittms gegenüber

Oesterreich-Ungarn.
Berlin , 22. Avril . Der Reichskanzler gibt be¬

kannt, daß er zu Gunsten der in Oesterreich-Ungarn
domifizierenden Einzelpersonen und Gesellschaften
eine Ausnahme von den Bestimmungen der Bun-
desratsverordnrcnng vom 7. Augtist 1914 (best des
sogenannten „Gegenmoratoritmts ") zngelaffen hat.
Danach können österreichische Gläubiger
wunmehr ebenso wie Ausländer ibre Forderunasn
gegen deuffcke Schuldner vor deutschen Gerichten
geltend machen Damit ist das Auslands-
Moratorium gegenüber Oesterreich aufge¬
hoben.  ^

Dir Opfer der Dardanellen.
WH . Die . „Vossiscke Zeittmq " meldet auS

Athen - Nack einer Meldung aus Lemnos sind viele
e-nglffcke Dampfer voll mit Verwirndeten von den
Dardanellen in Mudros eingetroffen , nahmen dort
andere Perwtindete cm Bord tmd sind nach Alexan¬
drien abgefahren.
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Mainz am 22 ME xber . Er hiett sein
zu Mainz . beäfll« * « *' 1759  MS 1761, trat
Biennium zu 'f a73ibJ*£ «jDm  Neapel . Paris . Lyon
«I« * ™ Mm * * _—,Sn7w 1763 , «rikt
und London an & eT ft0T1  seinem Oderm.
Am 1k- Mm 1766 wu^ - .^ zum Geheimrat
dem Kurfürst , 7 -̂9 wurde er Probst  zu
ernannt .. ^ 1770 Präsident des Stadtgerichts zuL ' wburg  1778 wieder nieder-ST Ä S W ™w- ”

Viktorstift in Mainz , welche er iin ^ abre 1 9̂3
mrs seinen Bruder Friedrich Wllderich 4gmn1t
e-m <̂ot )re 1784 wurde er zum Cborbisckof (Wnb-
bischof) in St . Agatha in Trier ernannt . Am 30

1789 verlieb ibm der Kurfürst Wenzeslm^
in Trier die Stattbalterschafl in der Koblenzer Re-
gierurp . Der Kaiser strunz der ll . verlieb 2m
die k. k. Gebeimrotswürde . , - -

Der Reicbsaraf Karl Anton , ü k. Kmn-
mcrer des Hochstifts Fulda . der iunchte Bruder des
a eichKurasen Zrmz P '-' Iivv lollte den stamm der
Familie fortsetzen. Er starb jedoch unvermab i am
4. Sevrember 1770 und es Ware, da die alteren
Brüder im aeistlicken Stande sich befanden, hiermit
das Geschlecht im Mannesstamme ausqestordem
aber auch die aenannte Herrschaft Maischeid an die
Herren von Wied aefallen. Um beides zu verbim
dern. resignierte Franz Philivv , welcher zwar qeist-
liehe Pfründe inne hotte, ohne die höheren. Weiden
emvfnnaen zu haben. 1798 auf seine Pfründen , ver¬
mählte sich den 15. Oktober 1793 mit Mmrrttta von
Freybera und wurde Vater von sechs Kindern

Unerschrocken selbständig bot Franz Pdr
livv der inzwischen im Fahre 1767 cm, 29. Full
das Grafendivlom erhalten hatte , in seinem ^ mzen
Lehms !auf sich bewährt und dadurch eine seltene
Verehrung auch in entfernteren Kreisen aewl̂ inen.

Franz Pbilivv starb am 26. Juli 1828 in dem
qräflichen Familien schlosse zu Molsberg m ,fernen,
88. Lebensjahre : er wurde am 22. ^ utl rn der
Schloßkapelle beigesetzt.

Graf Friedrich Ebnstovborus W ' lde-
rich.  geboren zu Mainz am 16. November 1744.
studierte auf der Universität zu Mainz Er wurde
Domherr zu Eichstätt Fm Fahre 1790 wurde er
Kammerpräsident in Bamberg , erhielt die strömt«
im St . Viktoriastift zu Mainz , auf welche zu seinen
Gunsten sein Bruder Franz Philipp Wildert » w-
sianiert hatte. 1797 nnirde er Rektor der Unwern-
tät in Bamberg. Er starb am 1. Fimi 1818 zv
Bamberg Der dorttge Armenpflegschaftsrat
folgendes über sein Ableben öffentlich bekannt
machen: ^ ^

„Der Armenpflegschaftsrat der hiesigen Stadt
fühlt sich von heiliger Pflicht durchdrungen, mtt
wehmutsvoller Teilnahme hiermit die ttauervolle
Kunde zu geben, daß einer der edelsten u. unvergeß¬
lichsten Menschenfreunde imierer Vaterstadt Bam-
bcrg nickt mehr ist. Ter hochwürdige. hochge.
borene Kerr Graf v. Walderdorfs . Kapttular der
vormaligen Domstifie zu Bamberg . Würzbiirg und
Eichstätt, ehemaliger Kurfürstlicher Gebennrai
Oberpfarrer zu U. 9. Frauenkirche dabier̂ Probst
zu St . Viktor zu Mainz . Rektor der vormaligen
Universität zu Bamberg schlummerte am 1. Fm«
mit allen Heilsmitteln unserer bl. katholischen
Kirche versehen und gestärkt, in die Wohnungen
der Seligen hinüber , um den ewig wonnevollen
Erntetag für seine reiche zeitliche Aussaat noch ei-
nein beinahe 74jährigen Pilgerlans zu feiern. Den
Adel seiner Geburt wollte der Hochselige nur durch
dev Adel hoher Tugenden bestätigt wissen. Beson-
ders wird sein Name als eines Vaters der Armen
nnt unvert ' lobären Zügen in den Annalen Bam-
beras schimmern. Ans seiner mildtättgen Hand
strömten die reichlichsten Gaben in die Stadtarmen,
koste. Vielen andern Hausarmen und mit gehe,,
mem Elende Ringenden trocknete er durch kräftige
Unterstützungen aller Art die Dränen des Fam-
mers Viele verlassene Waisen, sowie Kinder dürf-
ttger Ettern hatten seiner imbegrenzten Mildtätig-
keit die Erlerniing nützlicher Handwerke und die
Möglichkeit zur Bettetung der Studienbahn zu
verdanken. W-r wird erst all das Gute nennen,
das die edle Menschensiebe des Hochentseelteu im
Stillen wirkend, um sich her verbreitete ? Doch die
schönste Lobrede und das herrlichste Monument
sind die Tränen der ibm nachweirenden Armen,
sowie das segnende Andenken aller EdÄn. Der
Frieden Gottes decke seine Erdenhülle!

so bleibt doch der Weg zwischen Deutschland und
dem Himmel  frei . Vom Himmel strahlt unbe-
hindert die wärmende und belebende Sonne , vom
Himmel fällt der fruchtbare Regen, und über all u-
büche Zäune hinweg bläst der linde, süße Früh-
lmgswind : „Der Wind, der Wind , das bMmlnche
Kind ' ES grünt in den Wäldern und Feldern,
es grünt in den Herzen. Die Saaten trecken und
sproßen das tägliche Brot wachst wieder
,eran.  Reue Säfte , neue Kräfte ; frisches Blut,
rischer Mut!

Denket ibr. uns einzukreisen?
Nun , wir wünschen wobl zu speisen!
Fahrt nur fort, uns abzuschließen:
Unser Korn wird drinnen sprießenl

Möget ihr uns rings umlungern.
Deutschland denkt nicht ans Verhungern.
Nicksts zu machen mit dem Sperren:
Könnt nicht an der Sonne zerren.

Alles feindliche Gewimmel
Sperrt uns nrmmei mb von Himmel.
Mer Segen kommt von oben.
Glaubt chr's nicht? Ihr ckllt's erproben I

'

Der Mai ist gekommen, die Bäume schlagen auS.
Da bleibe, wer Lust bat. mit Sorgen zu Haus!

Darf man denn dieses Frühlingswanderlied
auch in der Kriegszeit anftimmen ? Nun gerade.

Fetzt kommt die Jahreszeit für e,n molliges
Luftbad,  für ein Frischluftheilverfabren oebuts
Beseitigung des Winterstaubes und der Winter-
schlacken. „ _

Ich meine ein Luttbad ohne alle Avvarote,
ohne Umstände und ohne Kosten. Wenn ich es
kurz heraus lag«, io klingt es wie ein uralter , ver¬
schlissener Ratschlag: Geht möglichst mel an die
frische Luft ! .

Darf man so etwas Einfältiges zum millionsten
Mole wiederholen? Fch balle es doch nir zeit-
gemäß, weil immer mehr Volksgenossen von Lun-
mangel bedroht werden. Die feindlichen Geeil¬
ten können uns freilich die Luft nicht sperren, aber
unsere moderne Arbeits - und Wobrinx-ck- besorgt
das. Früher betrieb alle Welt Landwirttchaft . we¬
nigstens nebenbei auf einem Gartens leck, setzt wer-
den muner neue Millionen in die Städte einge-

fen das Lungen  bad ist die Hauptsache. Um
ine Sckmutzstoffe zu beseitigen, die aus ^ .. ver¬
staubten. verrußten und vergifteten Werkstätten-
und Siratzeuiust i» die Lunge geraten sind gibt
es kein befiereS Mittel . cüS das ausgiebige Atmen
in reiner Luft. Der Mensch atmet um so kräftiger,
je mehr er sich bewegt, und deshalb ist das Won-
dern durch die freie Natur rroeb besser. alZ das
Sitzen im Freien . Wenn der Sonnenschein noch
dazu kommt, wirkt dre Luftkur um so emdrrng-
sicher. Der Stoffwechsel wird angeregt . unb wenn
sich nachher der M 0 g e n meldet, so ist das ein ge-
sunder Appettt . Auch das Herz bekommt seinen
Teil ab: Der frische Wind weht die Sorgen sott,
in der mifblübenden Natur faßt man neuen Mul
neue Arbeitslust. Das Grün auf den Fluren wirkt
anregend auf Auge und Gemüt , während der An-
b.ick des blauen Himmelsgewölbes der Seele
Festigkeit und Sicherheit weckt.

Nein, der Spaziergang , vor dem Tone ist wirr-
sich keine Zeit - und Krafwerschwendung. sondern
ein Nähr - und Heilmittel für Leid und Seele.
Hinaus , hinaus aus den engen Wohnungen und
dumpfen Straßen in den Wind und ins Grün so
oft es gebt. Es braucht keine lange und förmliche
„Partie " zu sein, sondern nur eine „Stippvisite be«
Mutter Natur ". Wenn Frau und Kinder nnt-

.geben. dann ist die Sache erst recht im Lot: iw
zwanglosen Wandern läßt sich für die Erziehung
oft mehr tun . als in der Schulstunde oder m der
Studierecks zu Hause. Die wahre Weisbeit fangt
erst an. wo Druckerschwärze und Tinte aufboren.

Nebenbei ein praktischer Wink: Wenn ihr einen
erfrischenden Spaziergang machen wollt so werdet
die C h 0 u s s er , diese Brutstätte des schlimmsten
Staubes die als Verkehrsmittel eine bittere Not-
wevdiakeit ist. aber leider einen häßlichen Quer-
strich im Buche der Natur bitdet. Wer ^ ug tft.
bäll sich abseits von der großen Heerstraße, wo
weder Steinpulver noch Benzolgase die Lust »er-
derben.

Kürzlich wurde in den Zeitungen die Frage
angeicknitten, ob dieses Jabr auch die Sommer-
friidten Badeörter und sonstigen Erholungsstätten
am Wasser oder im Gebirge ausgesucht werden
dürsten. Fch glaube, die einzig richtige Antwort
ist. Wer Zeit und Wttlel dazu hat, der sollte brems

Len Befehl, den Angrif gegen den schon wankende»
Gegner rücksichtslos und mit aller Energie 00x311*
tragen. Die Kompagnie entwickelt sich gegen den
Süd -Ausgang von Bonipaire . Die gegnerische Ar*
tillerie nimmt uns unter starkes Feuer , doch schon
sind wir in Bonipaire . und nun gebt's im Lauf¬
schritt über den breit« , Wiesengrund. Nun hinauf
gegen die Höhen vou Cornchimontl Dar uns un¬
unterbrochenes Feuer von französischen Ma¬
schinengewehren.  Ob man sie holen kann?
Gar mancher kommt nicht mehr mit , zu steil ist der
Hang, zu dicht der Ginster . Es muß gehen.

Nun sind wir oben. Die Lunge droht zu zer¬
springen. Dort halbrechts stehen die Maschinen-
gewehre, keine 150 Meter von uns . Noch 20 bis 30
Meter legen wir zurück, dann haben sie uns und
drehen ihre Gewehre bei. Aber es ist zu spät. Ver-
amtlich haben sie sich auch nicht mehr Zeit genom-
men. ihre Visire umzustellen, denn der ganze
Kugelregen pfeift über unsere Köpfe weg. während
wir im Laufen Schuß auf Schuß gegen sie abgeben.
Fetzt sind wir unter ihnen, und Kochen und Baio-
net.t vollenden das Uebrige.

Was nun ? Unten am halben .Hang, zwilchen
uns und den Unimgen. liegt noch die gegnerische
Infanterie in Feuerstellung , ohne Ahnung , daß
wir 30 Mann hinter ihrer Front  uns be-
finden. Schon wollen wir die erbeuteten zwei Ma-
schinengewehre in dem schützenden Ginster bergen,
da erblickte ich halblinks bei den Häusern von
Coinchirrwnt zwei feindliche Geschütze.
Und dort am Hohlweg flüchtende Kanoniere ! Also
im Laufschritt hinüber ! In der armseligen Dorf-
straße finden wir noch ein d r , t t e S G e s chu tz,
bespannt und umgeftürzt . Daneben die Bespann-
ungen von zwei anderen Geschützen. Schneller find
diese Geschütze sicherlich nicht bespannt wordeii.
Jetzt aber abfahren , bevor die da vorne merken,
was hinter ihrer Front sich abipielt . diesem
Augenblick Preßt sich's wie eine Fm-st aufs
pochende Herz. Dir französische Infanterie gehl
zurück. Wenn sie gerade zurückgebt, sind wir ver¬
loren. „Abgesesien! — Feuerstellung hinter den
Häusern !" — Fest umkrampft dre Faust den Re¬
volver. Billig sollen sie uns nickt haben. — Das
Glück ist mit uns . Rur den Ostrand stteisev sie.
und jetzt krachen unsere Büchsen in die fliehende
Schützenlinie hinein , daß sie davongehen, als sei
ihnen der Teufel auf den Fersen

„Battette aufgesessenl" - Nie werde rch das
Bild vergesien, wie die wackeren Infanteristen auf
die Pferde und Protzen flettern . — Aul dem Schoß
halten sie die erbeuteten Maschinengewehre. So
aedt's zwischen der zurückgehenden französisch«
und der ixirged enden deuttchen Schiitzenlime
hinunter nach Eoinches. wo wir die Beute dem bort
schon anwesenden Brigade -Kommandeur über-
gaben. Manchen von den 30 Mann deckt heutt
schon der grüne Rasen. Den Ueberlebenden wer¬
den jene Augenblicke unvergeßlich bleiben.

Bnchertisch.

AVN.MMMdn UNrMriW« !«.
In Berlin hat sich eine Kriegs - Aus¬

kunft s- und Hilfsstelle für Arbeite r-
und Angestelltenversicherung  gebildet,
die täglich in den Räumen der Landesverüche-
rungsanstalt Berlin unentgeltlich üb 'r alle Fragen
der Angestellten- und Arbeiterversicherung Auf¬
schlüsse gibt, auch nötigenfalls Mitglieder in die
Lazarette entsendet, um unmittelbar am Kranken¬
bett Rat zu erteilen und Anträge aufzunehmen.
Mit Rücksicht auf die Bcheutung , welche die Soz,al-
versicheruna für die Kriegsteilnehmer , ihre Ange¬
hörigen und Hinterbliebenen hat , sowie auf die
Tatsache, daß die Auskunftsstelle schon in der
ersten Woä)e ihres Bestehens 700 Einzelberatungen
vornehmen mußte , ist die Errichtung gleicher
Stellen in anderen größeren Städten und der Zu-
sammenschluß aller derartigen Einrichtungen zu
einem Verbände angeregt worden, um ein mög-
lichst einheitliches Vorgehen zu erzielen.

Anfragen hierüber werden erbeten an die
Kriegs -Auskunfts - und Hilfsstelle für Arbeiter-
und Angestelltenversicherung. Berlin 80 ., am
Köllnsichen Park 3.

Einem offenbar dringenden Bedürfnis ist auch
die Gründung einer besonderen Auskunfts¬
stelle für Heilverfahren  entsprungen,
welche in Berlin -Wilmersdorf , Lauenburgerstr 16,
errichtet und ebenfalls schon in den ersten Wochen
ihres Bestehens sehr stark in Anspruch genommen
wurde. —r.

Unpolitische Zeitkäufe.
Machdruck untersagt .) Berlin,  22 . April.

Spät , aber desto lieblicher!
Als ob die englischen Sperrschiffe versucht hät¬

ten, uns den Frühling abzuschneiden! Hat sich
was ! Es ist freilich eine „Bannware ", die uns die
feindlichen Hungerkünsfler nicht gönnen möchten.
Aber sie können uns die Zufuhr von der Seite  be-
schneiden, nickt die Zukunft von oben.  Wenn sie
uns absperren von dem anderen Teile der Erd e.

Des Lehrers letzter Gruß.
Ein Lehrer einer Gemeindeschitle aus dem Nor¬

den Berlins , der während seiner Osterferien seine
Einberufung erhalten hotte, hatte fick von feinen
Schülerinnen dadurch verabschiedet, daß er seinen
Abschiedsgruß an die Tafel des Klassenzimmers
schrieb, damit die Kinder diesen Gruß bei Wieder¬

beMnn der Schule vorfinden sollten. Die Kinder
erhielten indessen gleickizeitig mit dem Vorfinden
des Abschiedsgrußes die Trauerbotschaft , daß Ar
geliebter Lehrer schon den Heldentod gefunden bade.
Als letztes Zeichen der Liebe schmückten sie die Ta-
fei, welche im Archiv der Schule dauernd aufbe¬
wahrt werden soll¬

sperrt und haben höchstens einige Blumentöpfe zu
begießen, die der staubige Straßenwind ausdorrt
und beschmutzt. Die Tagesarbeit mutz in geschlosse-
neu Räumen geleistet werden, unter den Fabrik-
dochern, in den Werkstätten, hinter den Sckausen-
stern in den Amtsstuben. Auf dem Wege von und
zur Arbeitsstelle gibt es iu der Regel nur minder-
wertige Straßenluft zu schlucken; mancher muß lo-
gor in überfüllten Personenwagen die Aus-
dünswng anderer Leute einatmen . Am Feierabend
locken die Wirtschaften und die Krentopve cke
Leute wieder in geschlossene Räume , in deren Lüf¬
ten kein Früblinasbauch zu spüren ist. Man w ll
Genuß und Unterhaltung haben und kommt dabn
um den er-frisäienden Naturgenuß . Auch das be-
druckte Papier wird stellenweise zur Scheid̂ 'wand
zwischen Mensch und Natur . Lesen bildet, aber es
kann auch verbilden, wenn es im Uebermaß und
zur Unzeit betrieben wird . Statt mit gierigen
Augen einen Roman zu verschlingen, sollte man
lieber bedächtig und behaglich den Blick im Buche
der Natur die Wahrbeit und Schönheit aufiüchen
lassen. Wir schwärmen für Freiheit und haben ja
auch viel politische Freiheit errungen . Aber die
Erwerbstätigkeit . der Berufsdienst , der Wobn ŵang
in den Mietskasernen verdammen viel zum Kerker-
leben. Wenn sie nun wenigstens die Freistunden
benutzen wollten, um in der reinen Lust und der
grünen Natur eine erfrischende Freiheit zu ge;
nießen!

Unsere Soldaten haben die Strapazen des
langen Feldzuges ohne schwere Erkrankungen
überstanden. Sie sagen, sie seien abgehärtet in
dem luftigen Leben im Felde und fühlten sich
frischer, als in der Kaserne. Wenn ihnen die Be¬
rührung mit der rauben Natur im Winter sogar
gut bekommen ist. dann sollten wir in der mil¬
deren Jahreszeit erst recht den Jungbrunnen der
Natur ausnutzen und möglichst oft den erfrischen-
den Wind uns um die Nafe wehen lassen.

Der Wind ist glücklicherweise recht zudringflch;
er begnügt fick nicht nur mit der Nase, sondern
dttngt durch die Kleider und umspült die ganze
Haut . Sogenannte „Sonnenbäder ", wo man sich
erst ausziehen soll, sind für die Allgemeinheit gar
nicht nötig ; auch der bekleidete Körper bekommt
sein erquickendes Luftbad , wenn er ins s?reie

hinausgeht . Die Wirkung geht aber noch viel tie-

Jahr erst recht sich die übliche Ferienrerie gönnen.
In den Orten , die aus den Fremdenbeiuch ange-
wiesen sind, bängt das Wohl und Wehe von zahl-
losen kleinen Leuten davon ab, ob ihnen dieier
Sonnner wieder etwas von dem Verdienst bringt,
der im vorigen Jahr zu Ende Juli plötzlich abge-
brochen wurde. Es liegt im Interesse des Vater-
landes, daß der Handel und Wandel möglichst im
alten Gange bleibt und insbesondere inn Mittel-
stand und die arbeitenden Klassen über Wasser ge¬
halten werden. Also keine falsche  Sparsamkeit,
die schwachen Mitbürgern Schaden und Verderben
bringen könnte. Auch auf diesem Gebiete gilt we
Regel, daß wir allzumal am besten fahren , wenn
jeder bei seiner gewohnten Lebensführung bleibt,
so weit eS ibm möglich ist. Der Zwang der Ver-
hältnisse führt ja so wie so zu starken Schwank-
ungen und schweren Störungen ; man braucht nicht
noch aus freien Stücken die Kriegswirren ver-
mchren helfen.

Für die große Mehrzahl , die nicht ins Weite
larweifen kann, gilt das Dichterwort : Sieh , das
Gute liegt so nah'. In der Heimat, in der Heimat,
dg gibt es auch Frühlingsfreude und Sommer-
frische, wenn man sie nur richtig sucht und fleißig
benutzt. Wer am Feiertag einen größeren Ausflug
und am Feierabend möglichst oft einen kleinen
Ausgang in die fleie Natur macht und dort Laut
und Lunge , Augen und Herz erfrischt, der bleibt
auch im Joche des großstädtischen und industriellen
Lebens gesund und munter.

Vor allem sei gesorgt für die Stählung
des Nachwuchses  in frischer Luft und natur-
gemäßer Lebensweise. Das Vaterland braucht auch
in Zukunst starke So daten und tüchtige Haus-
mutter . Mit einem Geschlecht von Stubenhockern
und Bleichsüchtigen ließe sich die Maäsistellung
Deutschlands nicht behaupten.

Ehrentafel.
Hinter der Front der stanzosischen Schützenlinie.

Die Brigade steht im Angriff auf die Höben
südlich Coinches.  General Graf Zech, der in
der Frühe des 26. August unser Bataillon zur Ver-
stärkung des linken Flügels vorzieht, gibt meiner
Kompagnie auf der Höhe südlich Combrimont

Lesestoff für unsere Feldgrauen.
Ueberlegtes Handeln  mutz mnb bei

Auswahl der Liebesgaben stterariscber Art vorwal-
ten. Gerade die Befrredigung geistiger und gerst-
lieber Bedürfnisse heischt weise wägende Wartung.
Diese Aufgabe fällt indes nickst ausichließtich dem
zu, der seine Angehörigen im Feld- oder Heunat-
heer mit dem so not :gen Lesestofl crusstatten
möchte, sondern sollte schon gutenterls durch er«
zweckmäßig zusammengestelltes Kriegsdüchervrr-
zeichniZ gelöst werden. Als solche Mustenvegwerser
in der Kttegsjchristenschou dürfen vornehmlich di«
Angebote der Herderschen Verlagshandlung tn
Freiburg gelten. Die Krregsarbeiten der hier zu
Wott kommenden Verfasser, säron zu Friedens-
zesten vielbegehrte Schriftsteller , haben die Auf-
nrerksamkeit aller Freunde deutschen ©ifvnfttumä
auf sich gezogen. Es sei z. B. verwiesen auf >dte m
Huuderttausenden verbreiteten Feldb riefe (5
Nrn .. je 15 Pig .) des Volkichriftstellers Hetrmch
Mohr der auch durch seine allwöchentlich erscher-
nenden Feldpredigten u. d. T . Die Stimme
der Heimat (das Stück 2 Pfg .) der Feldpater
des deutschen Heeres geworden ist. In Krieg  u.
F r i e d e (2 Hefte, je 30 Pfg .) gebührt ihm die
Palme als erster, und durch Herausgabe des Auer-
bacherschen Kriegszuges der N « ben
Schwaben und der K r ie gs schw a n ke ans
alter Zeit (beide je etwa 1 JC)  cÜs heiterer Sol-
datengesellschafter. Aebnlichen Zweck erfüllen die

! Schönsten Erzählung  en des schwäbischen
Volksmannes Konrad Kümmel (5 Bdchen.. ie 5v
Pfa ) Die Sammlung von Erzählungen AuS
fern e n Landen (29 Bdchen.. je 80 Pfg . bis
1 JO  wird insbesondere manche Leidensstnnde tn
Krieaslazaretten kürzen hellen ; schon dre an-
ziebeiide Eigenart dieser Büchlein sichern ihnen dre
Gunst jedes Lesers. Der Weltkrieg hat cmch dem
Feldbrief an deutsche Soldaten (12
Stück 60 Pfg .) unseres alt - u. allbekannten Albcm
Stolz neue Lorbeeren zu den anno 18*0 geernteten
gewunden, wie nicht minder seine Kalender
für Zeit und Ewigkeit (10 Bdchen.. ie o0
«Pfa) als eine den Gegenwartsereignissen mige-
patzte Lesung erachtet werden müssen. Stille Kne-
gerandacht fördern die Standesgebetbuchlem Der
Soldatenfreund von P Pesch (65 B > und
Der Held in Wunden  von Heinrich Mabr
(60 Pfg .) . und mich der Benediktiner P . v. Oer hat
sich durch seine Schriften Wer da ? u. Woch au f
(50 bezw. 15 Pfg .) als Wecker religiösen Geistes m
Soldatenherzen bewährt. In dem Ducke Die
Stunde unserer Heimsuchung (1 .50 °* 1
eröffnet Engelbert Krebs die Kriegsereignisse und
deren Schreckgefolgeim Gotteslichte böberem Ver-
ständnts und zwingt jedes nicht völlig gottentfrem-
dete Herz zu ernstem Denken. Kürzere stimmungs¬
volle Kriegserwägungen enthalt Rrrders Schrift
Treu bis zum Tod! (60 Pfg .) Klarere Vor-

! stellunqen über „Militarismus " und Christentum
wird mancher durch Einsicht m Pros Simon
Webers Soldat und Krreg rm Neuen
Testament (20 Pfg .) gewinnen. .Und sollte es
jemand wundernebmen , daß m der Zeit des mate¬
riellen K-Vrotes auch ein Krtegsbrot für
d i e S e e l e — stammend von Abraham a Sonera
Clara . Hrsg, von Prof . Kar ! Berttche — neu zu
Ebren kommt? (etwa 1 JO.  Eines der hervor-
rasendsten Kriegswerke ist unstreitig Bischof von
Kepplers Leidensschule (2 .40 JO, das voll-
wertige Gegenstück zu seinem. M e br Freud  e
(3 JC). Die Leidenschule vermag vielbeschäftigten
Christen, vor allem den todgewärtigen Kriegern,
geistlicheUebungen zu ersetzen. — All diesegerst'gen
Kriegsfrüchte stellen eine Rüstkammer dar . deren
Ausnutzung auch die äußere stählerne Wehr sieg¬
verbeißend beeinflußt . Ein Volk, das aus solchen
Büchern schöpft, darf selbst in schwieriger Lage fei-
ner Zukunft getrost entgegenseheu.
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Der große Erfolg
wir bis jetzt in unserer Putz - Abteilung zu verzeichnen
3n, verdanken wir unserer außerordentlich großen Auswahl
Vom einfachsten bis zum elegantesten Genre
ist unser Sortiment reichhaltig, sodaß jede Dame unbe-

finden wird. *dingt das Richtige bei uns

Rund - Hut
mit modernem Blumentuff, ähnlich

wie Abbildung
075

Mark.

Borden -Hut
mit schöner Schleifen-Qamitur, ähnlich

wie Abbildung

Mark.

Rund -Hut
mit schiker Flügel-Oamltur, ähnlich

wie Abbildung

7 50  Mrt.

Mod . Glocke
aus feinem Geflecht, mit Blumenkranz,

ähnlich wie Abbildung

gso Mark.

Eleu . Dreispitz
mit moderner Fantasie,
ähnlich wie Abbildung

IO 50 Mark.

Hervorragend schön und in enorm großer Auswahl bringen wir

Garnierte u. unfjarnierte Kinder-Hiite
zu den nur denkbar billigsten Preisen.

Moderne Frauen - I
mit Blumen, Bändern und Federn reich garniert Mk.

3« 4 " 57S7 S0

Dmarheiten aoch nicht bei ans
gekaufter Hüte.

Im Interesse einer schnellen und sorgfältigen
Bedienung bitten wir dieselben möglichst am

Anfang der Woche in Arbeit zu geben.

Moderne Mafelol-Hüle
in schwarz oder weiß, kleidsame Form

| 6s 245 295 350

Einzelne Formen und Zutaten
wie:

Biumenmns. Banken, Federn end Bänder
bringen wir in unerreicht großer Aaswahl.

Statt besonderer Anzeige.
Heute entschlief sanft nach langem , schweren , mit großer

Geduld getragenem Leiden mein lieber Gatte , unser treubesorgter
Vater , Bruder , Schwager nnd Onkel,

August Kühn
Postverwalter a. D.

im 57 . Lebensjahre.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Minna Kühn geb. Bund.

Ranket, den 2L. April lyiZ-

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag Z Uhr statt.

EMMnu
Silz- und liegendes.

Josef Keuss , umbrn*«.*.
Fernruf 138. Obere Grabenstrasse 5.

AaHn-Atelier
V. Ehrenberg,

Diez an der Lahn
Rosenstraße Telefon 283.

Sprechstunden täglich.
Ungehörige v. Kriegsteilneh¬
mern Preisermäßigung . Dom
Reichsverstcherungsamt zur
Kagenbehdl . zngelaffen . 6̂070
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imiiiiiiinmniiiwiimiiinuuiiTm

cLusc/l
mmniiinniimiumiiimnnuiimniiuiTn 60J

Ein praktisches Geschenk das
dauernd Wert behält

Ersparnis an Zeit und Kosten
bis zu 75°/o gegenüber anderen
Waschmethoden bei größter

Schonung der Wäsche.
Ohne Ofen »nf dem Küchenherd

verwendbar . 684

Ueber 225 000 Stück verkauft-
— Lieferung auch auf Probe . —

LIMBURG.

Atelier

Diez . B. Mehlmann . Diez.
Sämtliche photographische Arbeiten zu billigsten Preisen bei

sauberster Ausführung.
Mein Atelier ist auch an Sonn - und Feiertagen geöffnet

— Vergrößerungen billigst . — 10

Gebrauchter Herd
zu kaufen gesucht. 6098

Näheres ExpeditionMM.&SÄ
ten , zuverlässig und im Haus¬
halt bewandert , sucht Stelle
bei Kindern od. Stütze . Auch
nach auswärts . Offert . m»t.
Z. 6046 an di« Exped.

Lttniii
in größter Auswahl und modernster Ausführung
*u billigsten Preisen . 608

Jakob Meyer,
Möbel - u. Ausstattungsgeschäft , Barfüßerstrasse 8— 12.

Im Felde
leisten bei Wind und Wetter

vortreffliche DiensteKaissr’ssrust-Caramelien
mit den „3 Tannen “.

Millionen gebrauchen sie
gegen Husten , Heiserkeit
Verschleimung , Katarrh,
schmerzenden Hals , Keuch
husten , sowie als Vor¬
beugung geg.Erkältnngen,
daher hochwtll- CfrtimiM*
komme njedem ötttvijva.

6100 not . brgl Zeugnisse
von Äerzten und Privaten
verbürgen den sicheren Er¬
folg . Appetitanregende
fein schm eckende Bonbons,

aket "5 Mg ., Dose 50 Pfg.
riegspackung 15 Psll - kein

Porto Zu haben in Apo¬
theken , Drogerien und wo
t lakate sichtbar._ 46

Mil-W-Men
6000 qm in 16 verschiedenen

_ . _ Mustern , Preis per qm 3.50
Andreas Diener,

Rosatkplattensabr»
Heimbach Weis,

Telefon Nr . 50. Amt Bendorf.

SitWtB,
ferner 1 Metzgerwagen und
1 frischmelk. Ziege zu ver¬
kaufen . Näh . Exp . 6035

Dentist

wohnt 494

01 Schiede 1t
Limburg.

Etn gebrauchter , aber gut
erhaltener Knhwagen , auch
als Einspänner geeignet, ist
billig zu verkaufen bei 5887

»ermann Mottderger,
Wagner in Berzhahn,

Post Willmenrod «Western ».)
Umständehalber einen sehr

Lehrling,
Sohn achtbarer Eltern für
Colonial - und Delikatesten-
geschäst gesucht . Offerten
unter Rr . 5443 an die Exp.
dS. Bl.

z« verkaufen . Zu erfragen
unter Kr . 5978 in der
Expedition. _

Ein doppelfpänniger

>u Knhwagen
verkaufen . 6124

Wwe. Kaiser, OberzenHetrn

zz MmiM
Handlanger
für den ganzen Sommer
dauernde Beschäftigung gef.
Dieselben können sich melden
bet Maurerpolier Gels aus
Ntederbrechen z. Zt . an der
Westfäl . Anhalt . Eprengstoff-
fabrtk Sythen bei Haltern od.
bei der Firma Alois Kirschner
Ww. Baugeschäft , Dülmen West¬
falen Dlünsterland . 6126

Zuverlässiger

Fuhrknecht
gesucht. 6104

Zi mmermann 'sche Brauerei.

Wik«-WM
sofort gesucht. 635

Aloys Anton Hilf.

Schuhmacher
gesucht, der für mein Geschäft
die Reparaturen machen kann.
6106 Schuhhaus Unkeldach.WMer Me
kann das EchuHmacherHand-
werk erlernen bei 6119
H . Siegfried Hadamar.

Ein anständiger , braver

Junge
kann die Bäckerei u. Tonditorei
gründlich erlernen bei 6133

Friedrieh Ott,
Bäckermeister und Eonditor,

Biebrich a. Rh.
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